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Liturgie und Gejang. 


Vorträge des hodhw. Herrn J. B. Fung, gehalten bei dem 
Choral: und Direltionsturs in Defiance, O 


IV. 
Der Gregorianifdhe Geſang. 
Meine Herren ! 

Sm ganzen RKulturleben der aweiten Halfte 
3 XIX. Jahrhunderts, und nod in unjerer 
unmittelbaren Gegenwart, drangen fic) jedem 
Beobachter zwei Thatſachen unabweislicd vor 
Augen: Die modernen Beglückungstheorien des 
Staates und der ganzen menſchlichen Geſellſchaft 
haben ſich in allen Schichten, vom mächtigſten 
Kaiſer herab, bis in den entlegenſten Winkel 
hinein, brett gemacht. find gewogen und zu leicht 
befunden. Und vom erhabenen Thron des Stell- 
vertreters Chriſti herab ergeht der Mahnruf, die 
politiſchen und ſocialen Grundſätze des großen 
Thomas von Aquin wieder ins Leben zu rufen; 
eine mächtige, kampfgeübte, kampfesluſtige Schaar 
folgt dieſem Ruf in Wort und Schrift, und 
wahrlich, ſie findet nicht etwa bloß taube Ohren. 

Die Strömungen kirchenmuſikaliſcher Be— 
ſtrebungen find von dem allgemeinen Zeitcharakter 
in Mitleidenſchaft gezagen worden. Die Kirchen⸗ 
chöre haben ſich vom Altar und von der Liturgie 
emancipirt, ſie ſind einer beklagenswerthen Ver— 
weltlichung anheimgefallen. Auch da ruft der 
Papſt einen großen Wann in's Gedächtniß zurück, 
ihm folgen die Biſchöfe der ganzen Welt, im 
Vaticaniſchen Concil, in National- und Plenar⸗ 
concilien, in jedem Provincialconcil und in jeder 
Diöceſanſynode; und man wird nidt leugnen 
fonnen, dag eine groge, wadere, emfige Schaar es 
ſchon weit gebracht, den Gregorianijden Choral 
in feine Stellung und Bedeutung wiedereingu- 
führen. 

Ein Schärflein Daye beizutragen iſt meine 
heutige Abſicht, m. H.! Laſſen ſie uns zuerſt 
einen lurzen Blick in das Weſen des Gregoriani- 
ſchen Chorales werfen. 





Der moderne Muſikſchüler iſt noch kaum 
mit der Dur- und Molltonart vertraut, fo mug 
er aud) gleich in der chromatijdhen Scala „thun.“ 
Dd der alte Choral diejelbe aber nicht fennt, 
fondern fiir jede Scala blog gwei fixirte halbe 
Tone Hat, im Uebrigen aber in Gangtinen 
(Ddiatonifd)) fic) aufbaut, fo halt man die Chromatif 
gerne fiir eine abfolut moderne Erfindung, der 
gegeniiber, in Berbindung mit der modernen 
Harmonie, der Choral aber itber fo ſpärliche 
mufifalifde Ausdrud3mittel verfiige, dag er fiig- 
lich fiir unfere fortgefdrittene Zeit nicht mebr 
geniige und paffe. M. H.! Ich mug Sie zum 
Bwede des Studiums der alten griedhifden Viufit 
auf das GefchidjtSwerf des berithmten Ambros 
verweiſen. 

Hier nur ſo viel, als zu meinem Zwecke 
genügt. Seite 351 (I. B) ſagt Ambros: „Die 
Sntervalle wurden manigfach eingetheilt: nach der 
Größe, nad) dem Geſchlechte (diatoniſch, chroma— 
matiſch, enharmoniſch)“. Die alten Griechen 
alſo ſchon kannten die Chromatik ganz wohl. 
Aber ſie war auch ſchon bei ihnen verpönt! 
„Ariſtides, und der von Friedrich Bellermann 
herausgegebene Anonymus, nennen das chromati⸗ 
ſche Geſchlecht, mit halb tändelndem Ausdrucke, 
üppig ſüß und weinerlich, und Arioftrenos meint, 
es werde von jenen Muſikern angewendet, die 
immerdar vor Süßigkeit verſchmelzen wollen“. 
Das diatoniſche Geſchlecht erklärt Ariſtides fiir 
nannhaft und ſtrenge“. (Ambros I. Band, 
S 375.). 

Ariſtides aber lebhte im I. Yahrbhundert n. 
Ch. Die Chriften fannten die Meufif der 
Grieden, aber fie waren nicht in der Verfaſſung 
ein „üppig ſüßes und weinerliches“ Tongefdledt 
ju dent ibrigen gu maden. Gregor, der heilige 
und gropte aller Rirchencomponijten ? Chen fo 
wenig! Und gerade ,,in diefem Fefthalten an der 
Diatonif liegt ein Haupterklärungsgrund, warum 
der Gregorianifde Choral fo voller Rube und 
heiligen Friedens iſt, warum feine Melodien weihe⸗ 
voller Ernft und erhabene Größe durchzieht, und 


warum auch die ſtärkſten Affecte, welche in ihnen 
gum Ausdruck fommen, ſtets einen itbernatiirlich 
erhebenden, beiligen Cindrud madden, niemals 
aber die Sinnlichkeit reizen“. (Thaldorfer, 
Liturgik, S. 547.). 

Aber die Grundlage für den gregorianiſchen 
Choral liegt nicht allein im Weſen ſeiner Diatonil, 
ſondern auch hauptſächlich in ſeinen acht verſchie— 
denen Arten der diatoniſchen Verbindungen, zu 
denen ſpäter nod) einige andern folgten. 

DEFGAHCD, . Ton, 
AHCDEFGA, II. Ton. 
EFGAHCDE, ITI. Ton. 
HCDEFGAH, 1V. Ton. 
FGAHCDEF, V. Ton. 
CDEFGAHC. VI. Ton. 
GAHCDEFG, VII. Ton. 
DEFGAHCD, VIII. Ton. 


Vergleidhen Sie damit unfere eingige Dur- 
tonart, in der ja unfere moderne Muſik faft aus- 
ſchließlich geſchrieben tft Es iſt auf den erſten 
Blick klar, eine wie reiche, unerſchöpflich manig- 
faltige Melodie auf dieſer abwechſelnden Diatonik 
ſich aufbauen laſſen muß. Dazu kommt, daß 
„doch Melodien, welche auf fo verſchiedenen Grund- 
lagen beruhen, wie die acht Tonarten ſind, auch 
verſchiedenes Weſen haben“. Sie nehmen je nach 
der Verſchiedenheit ihres weſentlichen Aufbaues 
verſchiedenen Character an; der muſikaliſche Aus— 
druck bekommt eine, dieſer Veſſchiedenhen gemäße, 
eigenthümliche toniſche Färbung. Der gregorianiſche 
Geſang iit eben deßhalb wie fein anderer geeignet 
Die verſchiedenen religiöſen Gemütheſaiten in uns 
anzuſchlagen. Schon der heilige Auguſtin ſagt 
ſehr treffend: „Alle Affecte unſeres Geiſtes 
haben ſeiner Anlage gemäß eigene Melodien in der 
Stimme und im Geſang, durch deren, ich weiß 
nicht welche, —— re fie erregt 
werden”. (Bef. X. 33.). 

Uebrigens fann man leicht in der Characte- 
riftif der Choraltonarten des Guten, wre gu wenig, 
aud zu viel thun. Um Ihnen deßhalb darüber 
um fo fidjerere Gewähr gu geben, will id) auszüg⸗ 
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lich an Pater Kienle mich halten (Choralſchule. 
S. 12 ff.). „Der doriſſche (I.) Ton fingt 
und fühlt wie ein Mann im Vollbeſitz ſeiner Kraft: 
rubig. feft, edel. Cr it, wie der Mönch Adam 
fagt, gu Allem gleich gut verwendbar, gur einfachen 
oder reichen Antiphon de3 Officiums, wie zum 
jubelvollften Meßgeſang“. 

Der gweite Modus hat als abgelei- 
teter viel mit Dem erſten gemein. Wegen fetner 
ftarfen Qutervalle, die um die fleine Terz d f 
gelagert jind, eignet fic) dieje Tonart ſehr wohl 
gu ernften Weiſen, nicht weniger aber aud) ja 
einem triumpbirenden Jubelgeſang“. „Dieſer 
Modus hat die ſtärkſten Affecte; er ijt am 
meiften der aus einent tiefinnertidjen Empfinden 
quellende Ton, feien e nun garte, innige Gefiihle, 
oder ftarfe und machtige, ja heftige Bewegungen. 
Der Rhythmus ift wie haftig, fpringend, fondern 
immer ein weiches, ſanftes Gleiten. Die Tine 
miiffen perlend verbunden fein und glatt fliegen”. 

Im Dritten Ton ift das werte Inlervall 
e-c Durd) Die Terz g in gmei Theile getheilt ; 
während im untern fid) die Melodie weich und 
mild bemegt, ftrebt fie um obern mit einem gewiſſen, 
raſchen Schwung zur Domirante und umfreift fie 
in manigfaden Tonfiguren, oft mit gewiffer 
Vehemenz und Hartnadigleit —Das Offertorium : 
Filiae regum, wobl da8 ſchönſte im dritten Ton, 
ift mit orientaliſcher Pracht und Reichthum ausge- 
ftattet, ein Brautlied voll heiliger Junigfeit und 
Gottſeligkeit“. 

Der vierte Ton hat in ſeinen Melo— 
dien eine unergründliche Tieſe, wenn ſie gleich nur 
geringen Umfang haben. Hier offenbart ſich 
vielleicht am klarſten der Unterſchied zwiſchen 
antilem und modernem Melodiegefühl. Wir 
ſchreiten in die Weile, gehen mit großen Schritten, 
haben immer Andern zu verkündigen, was wir 
fühlen, und denken, es müſſe uns Jemand zuhören; 
Denn es iſt an einen Hörer adreſſirt. Die alte 
Melodie ijt veine Empfindung ; das Hera ift voll ; 
es quillt iiber.—Die Bewegung ift gerundet, glatt; 
—jeder Ton ift dem andern gleich, voll, rund und 
ftarf’. Wenn man den Gejang des Introitus 
am Ojterfefte eingehender ftudirt, ,,fommt man zu 
Vorftellungen und Gedanfen über die Auferfteh- 
ung, welde ftarf contraſtiren mit den Darftellun- 
gen, wie fie ſeit der Renaiffance in der Malerei 
ublich find, wo der Heiland aus jeinem Grabe 
aufſtürmet mie ein Held, dem eine kühne That 
gelungen’’. 

(Fortſetzung folgt.) 





Beſprechung der „wichtigſten kirchlichen Vor: 
ſchriften fiir katholiſche Kirchenmuſit“ 
von J. Mitterer. 

Das Erſcheinen von Mitterer’s „die widtig- 
ften lirchlichen Vorſchriften fiir katholiſche Kirchen⸗ 
muſik“ (dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage) 
wird von allen Freunden der kirchenmuſilaliſchen 
Reform mit Freuden begrüßt. Denn wenn der 
Cãcilienverein hüben wie driiben mit Erfolg refor- 
miren will, ſo muß die Urſache des Verfalles 
kirchlicher Muſik gehoben werden. Deßhalb be— 
merft Herr Mitterer mit vollem Recht in der Ein— 
leitung: ,,Der ganze beflagenSwerthe BVerjall der 
KirGenmufif, in weldjen diefelke im Laufe der 
legten Jahrhunderte geraten ijt, hat feinen legten 
Grund in der WHlehr vow den firdhlicherjeits 
hierüber gegebenen Normen und in der Ri dh t- 
befolgung der bezüglichen kirchlichen Bor: 
ſchriften. Soll dieſelbe in Sinne und Geiſte der 
Kirche wieder reformirt werden, ſo iſt vor allen 





Dingen notwendig, daß wir uns in Demut und 
Pretat von eben dieſen gegebenen Normen und 
Vorſchrifien wieder leiten laſſen.“ Recht fo! 
Grade das ijt es, was der Cacilienverein begwedt 
und auch fon, Dank der von Gottes und feine 
Kirche Segen begleiteten Bemühungen treu fatho- 
lifcher Muſiker von Fach vielererten erreicht hat. 
Mögen uns deßhalb diejenigen, welche den 
Ciicilienverein befeinden, nur dieſes Cine zeigen, 
wann und wo und wie der Cäcilienverein Ddiefe 
Platform der kirchlichen Geſetzgebung verlajjen hat. 
Das kann man nicht, und deßhalb nimmt man feine 
Buflucht gu unbegriindeten Verfegerungen des 
Vereines. (Vergl. Bamberger Pajtoralblatt 1887, 
No. 43). Moge der Cacilienverein gleichwohl 
fein Biel unentwegt verfolgen und fic) nicht irve 
führen laſſen durch Aufeindungen, die ja ftets 
guten und löblichen Beſtrebungen beigeſellt ſind. 

Bevor ich auf Einzelheiten aus der oben 
erwähnten Schrift des Herrn Mitterer näher 
eingehe, möchte ich zur Verhütung von Mißver— 
ſtändniſſen nur dieſe eine Bemerkung voraus— 
ſchicken: Meine Ausſetzungen an einzelnen Punkten 
der Schrift ſollen dem Ganzen in keiner Weiſe 
Eintrag thun; ſei ſollen nur dazu dienen, 
in Allem Klarheit zu ſchaffen und Herrn Mitterer 
zu bewegen, dieſes oder jenes in einer ſpäteren 
Auflage gu ändern, falls meine Gründe 
ſoiche Aenderungen wünſchens— 
wert erſcheinen laffen. 

S. 36 ſagt Here Mitterer: „In Bezug auf 
einfttmmige, moderne Kirchenkompoſi— 
tionen (die faft ſchon gu gablreid) gu werden an- 
fangen) wollen wir bemerfen, dag fic) deren Ber: 
mendung aus dem Grunde weniger gu empfehlen 
fcheint, weil dDadurch der greg. Choral ungebiihr- 
licherweiſe auf die Seite gefegt wird. Wo man 
mehrſtimmige Kompoſitionen nicht bejegen fann, 
liegt ja doch nichts näher, als zum gregorianiſchen 
Geſange zu greifen und ihn allenfalls mit der 
Orgel zu begleiten. Es giebt nichts Schöneres 
und Würdigeres, als das.“ Ich denke mir, daß 
Herr Mitterer hier unter anderen Kompo— 
fitionen Werke der neuern Zeit verſteht, und nicht 
etma ſolche, die dem Geifte de3 Chorals fremd 
gegenitberftehen. Ware das Legtere gemeint, 
jo ſtimmte ich natiirlich vollends mit Herren 
Mitterer itbevein. Wenn jedoch einftinrmige 
Meſſen dex Kirche wiirdig gebalten find, wenn 
fie fic) an Choralmelodien antehnen, wenn fie 
gleichfam einen Auszug bieten von den reidjen. 
inbaltsfdweren Notengruppen de3 Chorals, daun 
miifjen fie, meine id), eber gum Chorale hinführen, 
als von Ddemfelben ablenfen. Ferner liegt fiir 
Chore, die fich nicht an mehrſtimmige Meffen 
wagen Ddiirjen, dod) etwas nod) näher, als zum 
gregorianijden Choral gu greifen: Man greife 
nad) einer dent Choral abgelaufdten, einfachen 
und melodidjen einftimmigen Meffe mit Orgel- 
oder Harmonium-BVegleitung. Denn aud) die 
leichteſte Ghoralmeffe ijt befonders fiir jugendliche 
Sanger um ein Bedeutendes fchwieriger, als 
3. B. die einjtimmige Missa in honorem 
St. Patris Joseph von J. Grois (Flieg. Bl. 
1885) und viele andere. Das Singen dex im 
Ordinarium Missae enthaltenen Choralmefjen 
darf doch fiiglich erft nad) Ciniibung der Refpon- 
forien, Pſalmtöne und anderer leichter Choralſätze 
begonnen werden. Daß e8 mehr einftimmige 
Meſſen giebt, alS wir brauchen, ift freilich wahr: 
der Guide in Catholic Church Music 
enthalt deren 57. 

S. 39 heißt es unter No. 2: „Zu dieſen 
Sonntagen zählen nicht die Sonntage der Advent: 





und Faſtenzeit (Mit Ausnahme des dritten 
Sonntags im Advent und de8 vierten Faften- 
jonniags, an welden das Orgelfprel jedoch blog 
bet der Heiligen Meſſe (mt) und der 
Veſper, nicht aber bei den andern fanonijden 
Hoven geftattet wird” Das wird wol ein Ver- 
jeben fein; denn dag Ceremoniale Episco- 
perum fagt: Sed in Missa tartum d. b. 
aber nur bet der Meſſe darf die Orgel 
gebraudjt werden; aljo ijt die Bejper aud an 
Diefen beiden Sonntagen oh ne Orgel gm fingen. 

S. 41: „Hierher gebdrt aud) em Defret 
der S. R C. vom 22. Juli 1848, welded fid 
Dabin ausſpricht, daß, wenn Theile der heiligen 
Meſſe oder des Officiums von der Orgel fupplirt 
werden, Die nichtgejungenen Worte halblaut 
(submis:a voce) recitirt werden follen; wenn 
aber die Orgel nicht gefprelt wird, fo fet alles 
vollftandig zu fingen.” Dieſes Dekret ſchließt, 
wie mir ſcheint, Recitando-Cingen gewiſſer 
Theile der hl. Meſſe aud) daun nicht aus, wenn 
die Drgel nicht gejpielt werden daf. Collte es 
3. B. verboten fein, die paarzähligen Verſe ded 
Tractus am erften Faftenfonntage recitando 
von ein oder zwei Sängern vortragen gu laſſen? 
Ich glaube das deShalb nicht, weil ein folded 
Recitixen dod) in etwa Singen genannt werden 
fann, wabrend das halblaute Recttiven mit Orgel 
fein Singen ift 

S. 64: „Wenn der Chor auf „Ite missa 
est” oder ,,.Kenedicamus Domino” durch 
Gejang refpondirt, jo hat er fid) wre der Priefter 
(rejp. Der Diafon) der Melodie dabei zu be— 
Dienen, welche auf den Zag eben trifft. (Val. 
Habert, Mag Chor. § 28.) Jedoch, follte am 
Ältare eine nicht gutreffende Melodie angeftinunt 
werden, jo dürfte eS fid) Der Cinheit wegen, und 
um nicht ſtörendes Aufſehen gu ervegen, empfeb- 
len, dag der Chor die Responsio mit derjelben 
Melodie gibt, wenn fie. auc nicht die liturgifd 
gutreffende ijt.” Gang recht. Aber Herr Me. 
hat bier zwei Fälle unberiicffichtigt gelafjen, welde 
bier gu Lande nicht felten vorfommen: 1. Wenn 
der Priefter, refp Diakon nun gar feine Melodie 
jingt, fondern auf einem Tone recitirt, was dann ? 
Ich meine, daß in dieſem Falle der Chor rubig 
die gulreffende Melodie refpondiven dürfe, ohne 
ſtörendes Aufſehen befiirdten gu miifjen. Denn 
der Umftand, daß die Yeute merfen, dak der Prie— 
fter fein guter Canger ift, wird wenig Störung 
verurfacjen, da das ſchon anderweitig befannt 
geworden fein dürfle. Wenn gleichwobhl der 
Priefter eine recitirte Responsio wiinjdt, fo müßte 
der Organift diejen Wunſch erfüllen. 2. Wenn 
der Prieiter eine Melodie fingt, die gar nidjt im 
Missale fteht, und wenn dazu noch diefe Melodie 
jehr fomplicirt ift, was dann? Berlangt da Herr 
M. nicht etwas Unmögliches? Wobhlgemerft, die- 
jer Fall befteht nic) nur in der Cinbildung, fon- 
dern in Wirflichfeit. Die Antwort ift übrigens 
jelbftverftandlid) : Der Chor refpondirt die gu- 
treffende Melodie de3 Missale. 

S. 68: „Bezüglich der Sequenz ‘Dies 
irae” ift e3 nad einem Defrete der S. R. C. 
(vom 12. Aug. 1854 ad 12.) erlaubt einige 
Strophen derjelben zu iibergehen. Bezüglich der 
iibrigen Sequenzen fliegen gwar mildernde Ent- 
ſcheidungen nicht vor, jedod) diirfte eben angezo— 
genes Dekret auch auf die iibrigen Cequenzen, 
wenigftenS auf die beiden jehr langen “Lauda 
Sion” und ,Stabat Mater” angewenbdet werden 
finnen, nad dem Grundfake: ubi eadem 
ratio, eadem et legis dispositio.” Darauj 


ware gu antworten: Diejer Grundfag trifft im vor⸗ 
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liegende Falle nicht gu; denn es ijt nicht eadem 
ratio (derfelbe Grund) vorhanden. Ich glaube 
nämlich nidt, dag der Grund fiir das Auslaſſen 
gewifjer Strophen im ,,Dies irae” allein in 
Der Lange der Sequeng gu fuchen ijt, fondern viel- 
mebr im baufigen Gebrauce derfelben. Und 
dieſer Grund fallt bei den iibrigen Sequengen 
fort. Alſo mug da8 ,,Lauda Sion” mud 
/Stabat mater” vollſtändig gejungen, reſp. 
abwedjelnd gejungen und recitut  mwerden.*) 
Mögen diefe herrlidhen Sequengen 
Die ja jo jelten vorfommen, von 
teinem Choreaud nur um eine 
Silbe verfiirgt werden! 

S. 68: ,, Mod mag die Notiz hier Plag 
finden, dag e3 fic) nicht wohl empfiehlt, das 
Graduale mebrftimmig fingen gu laſſen. Jedoch, 
wernt ein Chor diejer mehr reichen und funjtvollen 
Geſänge nicht vollftandig Herr ift, mag eS immer- 
hin geratener fein, ein einfaches Wrotett mit einem 
liturgijd nicht unpaffenden Texte an deren Stelle 
eingulegen oder aud) da8 Graduale und den 
Tractus auf einem Tone unter Begleitung der 
Orgel gu vecitiven.” Yoh hätte lieber gebabt, 
wenn dieſe Notiz hier keinen Play gefunden hatte. 
Denn zunächſt ijt fein Grund erſichtlich, weshalb 
man da8 Graduale nidt mebrftimmig fingen 
laffen follte. Zweitens aber ſcheint es mir 
vollends verfeblt gu fein, ftatt de3 Graduale 
ein Motett eingulegen. Da wird aljo ceteris 
paribus (da beide mebrftimmig find) ein frem- 
Der Text dem gutreffenden Gradual-Terte vorge- 
gogen : Von der mehritimmigen Aufführung des 
eigentlidjen Graduale wird abgeraten, und dte 
mehrſtimmige WAuffiihrung eines dem Meßfor— 
mular fremden Textes wird als minus malum 
(das geringere Uedel) empfoblen. Won't Herr 
M. dieje Unjicht begritnoen founte, ijt mir uner- 
findlid. Das Lewte mag geſchehen, dag nämlich 
Graduale und Tractus auf einem Tone recitirt 
werden. **) 

S. 96: „Lieder in der Volksſprache bei der 
SegenSerteilung gu fingen, ijt nicht erlautt, wohl 
aber nadber. (S. R. C. 3. Auguſt 1839.).” 
Auch vorher. So lautet die Erflarung de3 hoch— 
jeligen Biſcho's P. J. Baltes von Alton in ſeinen 
Pastoral Instructions vom Qabre 1880. 
Und dak jeder Bifchof das Recht hat, ſolche Ver 
ordnungen fiir feine Diöceſe gu treffen, geht hervor 
aus einem Defrete 0e8 S. R. C. vom 22 März 
1862 (S 96): „Ob beim Ate der Ausjegung 
des heiligiten Saframented etwas gu fingen fet, 
wird dem Ermeffen des Biſchofs anheimgegeben“. 
Aber auch abgejehen von diefem Defrete dürfte es 
erlaubt fein, vor der eigentlicden Segenserteilung 
ein SaframentSlied in der Volksſprache zu_fingen. 
Denn der liturgiſche Afe der Segenserteilung 
beginnt mit dem Tantum ergo und ſchließt mit 
dem ſtillen Segen des Hodwiirdigiten Gutes. 
Innerhalb diefes eigentlich liturgijden Wftes darf 
allerdings nichts in der Volksſprache gejungen 
werden. 

S. 199 und 110: „In den meijten Choral: 
und Meßbüchern find die Atmungszeichen durch 
Querſtriche angegeben. Bei den fleinen Ouer- 
ſtrichen geſchieht das Atembolen mit möglichſter 
Schnelligkeit, ſodaß keine merkliche Unterbrechung 

*) Auf die Anfrage: „Ob die Licenz das Dies 
irae 3u kürzen, aud) auf Die anderen Sequenzen 
Stabat mater, Lauda Sion, etc., ausgedebnt 
werden darf”, antwortete die Mitencongregation: 
Negative, b. h. fie müſſen gan gejungen werden. 
(Gacilia 1891, p. 31.) A. D. Red. 


**) Bergl. ebenfalls Cacilia 1891, p. 31. 





entfteht. Bet gangen Querftricjen ijt eine fleine 
Unterbrechung ftatthaft, bei einem Doppelſtrich 
Darf eine bedeutende Pauſe fein, die fic) jedoch 
nah dem Charafter de3 Chorals richten mug.” 
Da das richtige Atmen un> Paufiren beim Bor- 
trage des Chorals von fo groger Wichtigfeit ijt, 
dak die Mißachtung der beireffenden Zeichen den 
Choral gradegu tHdtet, fo möge eS mir geftattet 
jem, dieſen Punkt hier etwas eingebender gu behan: 
deln. Dian unterjeheidet im Choral vier Arten 
von Pauſen (nidt blog drei, wie Herr Me. 
angibt): 1. Der fleinfte Querftrich —1--, 2. 
Der fleine Querſtrich 3. Der gange oder 
große Querſtrich , 4. Der Doppelitrid) = 

Ad I. Der tteinfte Querjtrid), welder un 
Choral am häufigſten vorkommt, begeidynet ein 
furge3, faum bemerflidjes Abſetzen nad einem 
Worte, welches gum folgenden Worte gehört und 
nicht durch Interpunktion von demfelben getrennt 
ijt. Dieſes Beichen entfpridt alſo feiner 
Juterpunftion m der Sprache, fondern es foll 
nur auf Flare WAusfprade der Schlußſilbe des 
einen und der Anfangsfilbe des folgenden Wortes 
hinweiſen. Erſt an gweitry Stelle ift es aud 
Atmungszeichen, und gwar deutet e dann ein 
moglichft ſchnelles Almen an. , Diefes, näulich 
das Atmen ift aber nidt immer notwendig, 
wabrend flares Abſetzen (man verimeide jedod 
jedes unfdhine Durchdrücken des Schlugfonfonanten) 
immer notwendig ift Jn Glteren, beſonders in 
franzöſiſchen Ausgaben der Choralbücher findet 
ſich dieſes oder ein ähnliches Zeichen, wenn id 
nicht irre, nach jedem Worte—eine für Frangojen 
bitter nothwendige Vorfidhtsmagregel.— Im Deut- 
jen und Engliſchen fpreden wir nun gwar die 
Endkonſonannten deutlicher, alS im Franzöſiſchen; 
aber wie viel auch bier nocd) zu wünſchen itbrig 
bleibt, geigt Leo Rofler in feinem vorzüglichen 
Werfe “The art of breathing” an zwei eflatan- 
ten Beifpielen. Herr Kofler erzählt, wie er vor 
mehreren Jahren einen engliſchen Sangeskünſtler 
Händel's Arie “Honor and Arms” aus 
“Samson” fingen hörte. Cine im ff vorge- 
tragene Stelle lautete alfo: Doie cuttenty a 
tabiow ; die Bartitur in feinen Händen belehrie 
ibn, dag eS heißen follte: “Though I could 
end thee at a blow.” Gleichwohl wurde 
am nächſten Morgen die ungemeine flare Aus— 
fprache in den Zeitungen ganz beſonders belobigt. 
O die Zeitungen! Ber einer anderen Gelegen- 
heit hörte Herr Rofler eine Damedas herrliche 
YiedD “*Heavenwards” von Tours vor— 
tvagen. Cine Stelle aus demfelben traf fein 
Ohr aljo: Hatarisito hebendia ; da8 follte 
bergen: (Wer fanns raten?) jrwsp usavayy 07 
WL St Iby MOF Herr Kofler meint mit Red)t, 
daß ſolche Beijpiele weitere Auseinanderjegungen 
alg überflüſſig erſcheinen laffen. Jeder Lehrer 
des Chorals wird ähnliche Beijpiele in petto 
haben, Man überſehe alfo diefes fleine Strichlein 
nicht, und wenn’s anders nicht geht, denke man 
ſich daffelbe hinter jedes Wort. 

Ad II. er fleine Querftric), welder weit 
jeltner vorfommt, al8 alle iibrigen, ift immer ein 
AUtempeichen und entfpridht dem Komma in der 
Deflamation, d. h. der Text wird durch ruhiges, 
jedoch etwas befdleunigtes Atmen unterbroden, 
aber fo, dag der Sag nidt als abgeſchloſſen 
erjdeint. Das Zeichen findet ſich deBhalb meiſtens 
vor oder nad einem Bofativ, vor WAppofitionen, 
vor Relativen, vor et, ut u. ſ. w. 

Ad III. Der groge Querftrid) ift das 





widhtighte Atemzeichen und entſpricht zuweilen dem 
Komma, Hfter aud) den Semikolon, Kolon und 
Puntt. Von der richtigen Beachtung dieſes 
Zeichens hangt die Wirfung de3 Chorals gum 
grogen Theile ab Tie Megel ijt einfach: Man 
Jinge Die legten gwet bis drei Silben vor eimem 
großen Querſtrich ritardando und = dimi- 
muendo, jo daß ftets ein rubiger Abſchluß ftatt- 
findet ; auf dieje Weije werden Singer ſowohl 
As Zuhörer gum Nachdenfen über die gejungenen 
Worte bewogen die Andacht wird vermehrt und 
Die Aujmertjamfert und Sammlung erbalien. 
Hören wir, was der hochw Geueralpräſes des 
Cãcilienvereines über den Choralvortrag zu Graz 
(Auguſt 1891) in ſeinen Blattern fagr: „Der 
gregorianiſche Choral befriedigte uns heute mehr, 
als geſtern, weungleich wir and) bei dieſer Gelegen— 
heit die Beobachtung machten, daß er etwas haſtig 
und vielfach ohne De NOtwenDdDigen Ruhe— 
punfte, welche eben Würde und Andacht 
in das Ganze bringen, zum Vortrage kam.“ 
Irgendwo (ich ſuche und finde es vicht mehr) neunt 
Derjelbe anerfeunte Choralfenner tas richtige Eine 
halten Ddiefer Rubepunfte die Seele des Chorals. 
Und das iſt es in der That Corruptio optimi 
pessin,a. Wer nur die todten Noten ſingt, der 
führt uns einen Efel erregenden Radaver vor. 
Mian lege deShalb beſonderes Gewicht auf die 
Beobadhtung diejer Zeichen, man bemiihe fich, 
fingend gu beten, und die Abneigung gegen den 
Choral wird bald einer aufrichtigen Bewunderung 
weichen. 
Ad IV. Der Doppelſtrich iſt in erſter Linie 
kein Atemzeichen, ſondern dient dazu, die für die 
Kantoren beſtimmten Worte von dem Chorgeſange 
zu trennen, oder die einzelnen Beſtandtheile eines 
liturgiſchen Textes zu trennen, oder die in 
Dominicis et Festis semiduplicibus vor 
dem Pſalm gu fingenden Worte einer Antiphon 
gu bezeichnen. Dag bet einem ſolchen Doppel- 
ſtrich auch geatmet wird, verſteht fic) von felbft. 
Bum Schluſſe unterbreite ich die vowliegen- 
den Bemerfungen der geneigten Beadhtung des 
Herrn M. und wiederhole, dak fie mur der Sache 
Dienen follen, die der hochgeſchätzte Verfaſſer des 
Schrifichens felbft vertritt. Auch möchte id 
jeden Chorvegenten ermuntert haben, daffelbe ſtets 
gur Hand 3u haben und recht fleigig gu fonfultiven. 
C. Beer. 





VBeridte. 


New Ulm, Minn, 8, Februar, 1892. 
Geebhrter Herr Cingenberger ! 

Beauftragt erlaube ich mir, Ihnen einen kurzen 
Bericht des Sacilien-BWereines gu erftatten. 

Der Chor zählt jest 26 aftive Mitglieder —zehn 
Sopran, neun Alt, drei Tenore, und vier Bafjo- 
Stimmen Wit fehr geringer Ausnahme ift deren 
Beſuch der Proben höchſt löblich. Gegenwärtig hat 
der Chor eine gemeinſame wöchentliche Probe und 
daran reiht ſich eine fleine Probe, nun das völlige 
Gleichgewicht herzuſtellen Durch die unermüdlichen 
Aufopferungen der Ehrwürdigen Dirigentin, 
Schweſter Veneranda und den ſteten Fleiß und 
Ausdauer des Chores iſt es gelungen die Aufmerk— 
ſamkeit det Zuhörer auf den Werth des eäcilianiſchen 
Geſanges zu lenken. Der Chor ſelbſt erkennt das 
Schöne und Erhabene dieſer echt kirchlichen Com— 
pofitionen. 

Neu eingeiibt wurde: Vesper 3u Ehren bd. 
Mutter Gottes von J. Cingenberger; ,Inte 
speravi” von V. Engel; ,Adoro te devote” von 
Frey; ,Tantum ergo” von J. Gingenberger; ,Ave 
Maria” von Molitor; ,Leo Messe” von Xangl; 
und augenblidlicd) in Arbeit bie ,St. Lucia Messe“ 
von Witt. Auch wurden mehrere Gefell{dhaftslieder 
eingeübt. 
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Wart lis. 








Das Felt der hl. Cacilia wurde fehr feierlid 
begangen. Morgens um fieben Uhr gingen alle 
Mitglieder gum CEmpfange der ht. Communion. 
Mad der Hl. Meffe begab fic) Der Chorin die friihere 
Kirche und erquicte fic) an einem von den Ehrwiir- 
digen Scdwe ftern jubereiteten Mahle, Beften Dank 
dafiir. 

Hierauf beim Rufe der Glocen eilte der Chor 
gum Hodamte. Geſtärkt und erfrifht ertönte aus 
freudigen Zungen die III St. Cäeilien Meſſe von 
Schöpf; Laudate Dominium, von Gtt, und jum 
Schluß Cäcilien-Feierklänge. 

Nachmittags um drei Ubr fanden fic) alle Mit: 
Glieder gur Veſper ein (von Adolpf Kaim). Unmittel- 
bat na derjelben vereinigte fic) Der ganze Chor in 
ber alten Kiiche ju einer echt eäcilianiſchen Unter: 
Haltung. 

Hodw. Bater Blut, fowie meh:ere Ehrenmit: 
glieder betheiligten fit an der Unterbaltung. Aud 
wurde ferner befdlofjen jeden zweiten Sonutag im 
Monat eine Verjammlung zur Unterhaltung und 
Förderung des Vereines abzuhalten, welde ſeitdem 
regelmäßig durchgeführt wird. Wan ift jest daran 
ain ber alten Rirde eine Bühne zu bauen, welde 
bereits ber Vollendung nahe yt. eer Verein wird 
darin Theater-Vorjftelungen und Concerte gum 
Befien lirchlicher Swede geben und geden{t mit Er- 
laubniß der Gemeinde eine Cacilien-Ealle daraus 
gu madden, 

Jn der Hoffuung das nadftemal redht viel 
Menes be ichten gu können, zeichnet 

Achtungsvollſt 
Willibald Eibner, Sec. 


Geehrter Herr Profeffor! 

eit Sept., 1890, bin ich hierſelbſt als Organiſt 
thatig, Aufer anderen Gefangen übte ich mit ſchönem 
Grfolge: ,Angelus autem Domini“ von H. Annerio; 
„Pascha nostrum” vor Neckes; In virtute’ von 
Blied; ,Veritas mea” von Witt", ,A-dur Meſſe 
von Roenen; , St Joſephs Mefie”, C-dur, von Blied 
«Et incarnatus est—Et vitam vent” von Toepler, 
ꝛc —, Laßt ung erfrenen herzlich ſehr“ von Roenen; 
„Ave Maria” dreiſtimmig von Roenen; „Tantum 
ergo” vierſtimmig von Git; „Kommt ber ihr Cheru— 
bim“ vierſtimmig für gemiſchten Chor von Toepler; 
»Benedictus”, Offertor. von Blied vierſtimmig fiir 
Mtannerit.; , Creator alma siderum“ vierflimmig fiir 
Manneift von A. Wiltberger; ,Missa in hon. 
C, Jesu“ .fiit Maunerft. von A. Wiltberger 2c. Die 
meiften Gaden hatte id) von Europa mitgebradt 
und die Stimmen durch Schreiben vervielfadt, 
was fer miibjam war, In nächſter Zeit wird eine 
leichte Weffe vierftimmig ,Tota Pulchra“ von Moli- 
tor, an die Meihe fonuren, die ich in Ihrem herrlichen 
»Guide in Catholic Church Music“ al8 leidt ange- 
zeigt fand. F. Orthen. 





Corrigenda. 
In der Ertra-Muſikbeilage zu No. 1, ,,Der 
gute Hirt” corrigive man auf Serte 3, Talt 6, 
im Bak als erfte Note be ftatt des. 


Bu der Notiz unten auf Seite § der 
Pebruar - Nummer ,Cine dDauerhafte 
Mode” ift gu bemerfen, dag jener „Sepp“ nicht 
Redemptoriften- fondern Schulbruder ijt. Er hat 
der guten firdlichen Muſik ſchon oft das Wort 
geredet ! 





Verſchiedenes. 


(Auszeichnung.) Der hochw. Herr 
Dechant H. F. Maller in Amöneburg, 
Komponiſt des befannten Weihnachts-O ra— 
torium, welches bereits in nahezu 1000 Städten 
des In- und Auslandes mit glänzendem Erfolge 
zur Aufführung gekommen, und der geiſtlichen 
Feſtſpiele: „Die HL drei Könige“ und 
„St. Eliſabeth“ iſt in Anerlennung ſeines 
edlen Kunſtiſchaffens auf dem Gebiete der Kirchen⸗ 
muſik von der Afademie St. Cäcilia 
in Rom, der Alte ften Mufit-Wfademie der 
Pelt, gum Ehrenmitglied ernannt worden. 





Dieſe feltene Auszeichung, welde dem um die 
Förderung firdlicher Muſik und damit zugleich 
chriftliden Leben? hochverdienten Priefter gutheil 
geworden ift, legt beredtes Zeugniß ab fir den 
hohen fiinftlerifchen Werth, den man im Mittel- 
punft der fatholifdjen Welt von fachmänniſcher 
Seite jeinen muſikaliſchen Schöpfungen zuerfennt. 
Derſelbe hat foeben ein neues großes Werk voll: 
endet: „Die Paffion unferes Herrn 
Jeſu Chri fti” in fieben Bildern : 
„Die Todesangſt des Herrn’, 
„Die Gefangennehmung“, 
„Vor dem hohen Rather, 
„Das Urteil des Todes und 
Dornen-Krönung'“, 
„Die Kreuztragung“, 
„Die ſieben letzten Worte des 
Herrn am Kreuze“ und 

„Die Grablegung“ 
nad) Worten der hl. Schrift, fiir Soli und gemiſch— 
ten Chor mit Rlavierbegleitung”, welches im 
Februar von A. Maier's Kirchenmuſik— 
Verlag in Fulda, wofelbft aud die übrigen 
Werfe des hochw. Verfaſſers erfdienen find, 
herausgegeben wurde. Die Kompofition, gang im 
klaſſiſchen Oratorien-Stil gehalten und von inniger 
Andacht und warmer Empfindung durdywebt, ift 
von tief ergreifender Wirfung. Das Werf ijt 
gewig allen gemijdten Chören gur 
Aufführung m bevorftehender Faftengert und Char: 
woche willkommen. 


die 





Neue Publikationen. 
Sm Verlage von Fr. Puſtet & Co., 

Kirhenmufifalifd@es Jahrbuch 
fiir Das Jahr 1892. Herausgegeben von 
Dr. F. X. Haberl, gum Beften der Kirchenmuſik— 
ſchule in RegenSourg. Siebsehnter Jahrgang des 
Cãcilienlalenders. 

Inhalt: Vorwort. Missa III. Octavi 
Toni 5 vocum auctore Joanne Cruce.*) 
Abbandlungen und Auffawe: P. 
®iov. Batt. Martini als Mufiter und Componiſt. 
Nach dem italienifden Originalwerfe Leon, Bufi’s 
ausgezogen und bearbeitet von Fr. X. H., mit 
zweiſtinmigem Credo YB. Martini’3.—Die 
Musica enchiriadis und ihr Zeitalter. P. 
Utto Rornmiiller.— Die Berliner Singafademie. 
Von Paul Veit. Cin kirchenmuſika— 
lifdher Fuftruftionsfurs und zwar: 
Vortrige 1) Was will dev approbierte deutſche 
Cicilienverein. K. Ya Maire. 2) Ueber Wejen 
und Bedeutung oe Gregorianijden Gefanges. 
Leonh. Kuhn 3) Das Verhaltnig der Muſik gu 
den andern ſchönen Künſten in der Kirche. Dr. 
Sigm. Zimmern. 4) Kirchenvorftand und Chor- 
regent G. Rlein. 5) Hochamt und Veſper. 
Franz Kempf. 6) Liturgifche Predigt. Leonh. 
RKuhn.—Die KardinalSconuniffion von 1564 und 
Paleſtrina's Missa Papae Marcelli. Fr. X. 
Haberl.— Gregor der Große und das römiſche 
Antiphonar. Dr Adalbert Ebner. Beitrag zur 
Gejchidte dev Domorgel in Limburg Karl 
Walter. Ueber den erziehlichen Werth der Muſik 
im Dienfte der Kirche. Ant. Seydler.—Das 
Grabmal de$ Orlando di Laffo. Mit Wbbildung. 
or. X H. 

Hier bedarf es feiner meiteren Empfehlung! 
Auch diejer Fabrgang ift ausgezeichnet durch ge- 
Diegene, ebenſo intereffante als belehrende Abhand⸗ 
{ungen und fein katholiſcher Rirdenwufifer follte 


n die Stimmen zu dieſer Meſſe ſind bereits 
erſchienen. 





es verſäumen, das kirchenmuſik Jahrbuch zu 
beſtellen. 
Kleines Gradual- und Meßbuch. 

Cin Gebet- und Betrachtungsbuch fiir 
Kirchenſänger und gebildete Laien, aus dem 
römiſch⸗katholiſchen Missale iiberfegt und beraus- 
gegeben von Or. F. X. Haberl. 

Diefes Buch zeichnet ſich vor ähnlichen 
Publifationen 3. B. von Raffler, Padhtler 2c. 
durch größere Vollſtändigkeit und aud beffere 
Ausftattungaus. Es enthalt die Ueberfegung der 
liturgiſchen GefangSgebete bet dem Hochamte, in der 
ECintheilung des römiſchen Mekbuches, mit Hin- 
weglaffung derjenigen Officien, die in gewöhnlichen 
Pjarrfirdhen nicht an einem Sonn: oder Fefttage 
treffen können. 

Von den ,,Festa pro aliquibus locis” 
wurden allerdings nur ,,diejenigen Meßformulare 
aufgenommen, welche in allen oder mebreren 
deutſchen Diözeſen gefeiert werden.” Den Schluß 
bildet ein Anharng von Ablaß- und Privatgebeten. 

So Hatten aljo unjere Chorregenten ein er- 
wünſchtes Hilfsimittel, auch bei feblender Kenntniß 
dex liturgiſchen Sprache ſich das Verſtändniß de3 
liturgiſchen Gejangtertes, und damit den richligen 
Vortrag der betr. Compoſitionen gu ermiglichen. 
Freilich hat der Herausgeber dabei nicht den Weg 
eingefdlagen. wie j. 8. Raffler in fjeinem ,,.Man- 
ualé“. Dort findet fich Linie fiir Linie der deutſche 
Text über dem lateinifden und foweit thunlid 
mit Eimbaltung der im Urterte fic) vorfindenden 
Reihenfolge der eingelnen Worte. Haber hat den 
lateinifden und deutſchen Text in der iiblichen 
Weije nebenetnander geftellt, und bei aller Ge- 
nauigleit in der Ueberſetzung dod) die nöthige Frei - 
heit der Sprache gewahrt.—Obne Zmeifel wird das 
Buch bei Chorregenten und Kirchenſängern bald 
allgemeine und wobl verdiente Aufnahme finden. 

3. Singenberger 





Quittungen fiir die „Cäcila“ 1892. 
(Bis 15. Februar 1892). 

J. Hoerstmann; Mr. Malecki; Rev. A. Salick, ’91 und 
92; Rev. W. Netstraede'; Rev. H. Grothe; P. J. Goelz; 
J. H. Probst, $5.50 pro ’91; Rev. J. Loevenich; Rev. H. 
Schoot; Rev. Ch. Koenig, $8..0 pro ’91 und $2.09 pro ’92; 
Rev. F. Koerdt; Rev. J. Wiedmann, $3.00; Kev. M. }. 
Bergrath; F. J. Wermershirchen; E. Schueller; Fr. C. 
Hackman; Srs of St. Benedict, Moorhead, Minn.; Rev. 
T. Faber; Th. Stein; H. Hauser; Aug, Schulte; Rev. Jos. 
Hohe; Rev J.J. Merkl; Rev. J. Pope, $14.00; F. Schwieren; 
Rev. C. Reichlin; J. A. Menth, $14.00; Rev. P. Neustich,. 
S. J., $8.00; Jos. Hartmann; Gee, Kabben; C. Schulte; 
Rev. H. Goosens; J. Boerger; Kev. Dr. J. A. te Pas, $6.00; 
J. Mavie; W. Kuehnl; Rev. W. Becker, S.J.; B. Steinhauer; 
Rev, J. Ruetershoff, ’91; Sisters of St. Francis, Buffalo, 
N. Y.; Rev. P. Stupfel; Ven, Srs. Veneranda, $8.60. Rev. 
M. Kenk, C. PP. S.; A. Sieben; Mr. H. Heitmann, $5.50; 
Rev, P. Eberhard Stadler, O. S. B, $11 50; Rev. N. Die- 
ringer; A. Westhoff, ’91; S. Herrmann; Rev. C. Krebs, 
’oxr uud ’92; Mr. G. Grimm, $5 50; Srs. of Chr, Chaaity , 
Shenandoah, Pa.,;_ Rev. G. Mirbach; H. Schmidtmann. 
Rev. F. Kivilitz; Ven. Sr. Theodora; Jacob Schneider; 
Rev. J. Thurnes, $8.00 pro ’9l. 


Quittungen fiir Vereins-Beitraige pro 1892. 

(Wo feine Zahl angegeben, iſt immer der regelmäßige Bes 
trag — 50 Cts, — — 

Rev. P. Eberhard Stadler, O. S. B, Ferdinand, Ind.; 
C, Schulte, St. Louis, Mo.; Rev. N. Dieringer, St. George, 
Wis.; J. Boerger, East Bristo', Wis.; J. B. Mayle, San 
Francisco, Cal.; Mr. W. Kuehnl, Alton, Ills.; Rev. P. 
Stupfel, Barton, Wis; Rev. M. Kenk C. PP. S., New 
Riegel, O.; A. Sieben, Chicago, Ills, Rev. C. Reichlin, 
Cleveland, O.; Mr. J. A, Menth, Cleveland, O.; J. Hoerst- 
mann, Mishawaka, Ind.; Rev. S. Salik, Po:osi, Wis.; 
P. J. Goelz, Venice, Ilis.; F. J. Wermerskirchen, Jordan, 
Minn.; E, Schmeller, Appleton, Wis.; Rev. Jos. Hohe, 
Paxico, Kans.; Aug. Schulte, Paxico, Kans.; Rev. J. J. 
Merkl, New Alsace, Ind.; Cher der St, Franziskuskirche, 
Trenton, N. J., ’91 und ’92 $4.00; J. B. Seiz, New 
N. Y., Soc.; H. Schmidtm inn, Allentown, Pa. 


J. B. Seiz, 
Adreſſe: Schatzmeifter. 
L.B.1066, New York. * 
Meue Mitglieder des A. C. B. 


4873, A. Sieben, Chicago, IIl.; 
4874, Rev. Jos. Hohe, Paxico, Kans. 


York, 








